
Versorgen von Wild bei Drück- und Treibjagden 

f Gute Organisation 
gutes Wildbret 

-
Gesellschaftsjagden sind dazu da, Strecke zu liefern. Mit Vorplanung 
und Jagdhelfern ist das einwandfreie Versorgen gesichert. 

E
s soll sie noch immer ge­
hen: Reviere, in denen hei 
Gesellschaftsjagden über 

hundert Stück Schalenwild er­
legt werden und diese bi~ 7ll1ll 

Streckelegen am späten Nach­
mittag unaufgebrochen blei­
ben. Begründet wird solche Ver­
h:lltensweise entweder mit 
"Trildition" oder auch d:llllit, 
daß man seinen Gästen da~ Ver­
sorgen der Stücke nicht zumu­
ten könne. In Kauf genommen 
wird dabei, daß einige Stücke 
dann verhitzt, zudem st:lrk ver­
keimt und damit nicht mehr 
verzehrfähig sind. 

Solche Stücke, die in den 
Wildhandel und die Gastrono-

i 

mie gelangt sind, haben mit da ­
zu geführt, dar~ sich Verbrau­
cher und Gaststättenbesucher 
nach deren Verzehr einen Ekel 
vor Wildbret geholl hahen und 
künftig hierauf verzichten oder 
all~schließlich amländi~chc~ 

gefarmtes lind unter fleischhy­
gienischen Kriterien gewonne­
nes Wildfleisch kaufen . 

Vorbildlich und nilchah­
menswert i~t die Organisation 
der Ge~e\hchaftsj:lgden auf 
Schillenwild 7. ß. im Wild ­
~chutzgehiet Rein hardswilld 
der Hes~i~chen St:lilt~forstver­

wallung. Die dortigen For~t ­

amtsleiter, Dr. Norbert Teuwscn 
(Forstilmt Reinhilrdshilgen) 

lind \)r. Wilfried lJietze (Forst­
ilmt Gahrenbergl wissen, was 
sie den Käufern ihres. Wildes 
schuldig sind. Nur optimal ver­
sorgtes und schmackhaftes 
Wild erzielt einen passablen 
Preis. 

ßerei t~ bei der ßegrü r~ung 
werden die jagdgäste auf die ße­
ilchtung der Wildbrethygiene 
lind darauf hingewie~en, dal\ 
~ie beim ÄunJrechen fe~tge~tell ­

te bedenkliche Merkmale dem 
~ ie amtelIenden Beamten zu 
mdden hilben, der dann alles 
weitere ISicherstellung der für 
die amtliche Fleischuntersu­
chung wichtigen inneren Orga­
ne) veranl:lr~t. ~ 

Ein solcher Anblick erfreut den 
Niederwildjäger: Sauber und 
luftig hängen die Hasen. Und 
doch stellt sich die Frage, ob 
sie nicht besser schon 
ausgeweidet wären 

Wissenswert 

Fleischreifung 
bei Hasen 

Auf der Treibjagd erlegte Ha­
sen werden meist nach einer 
längeren Flucht erlegt. 
Während dieser wird im Wild­
körper muskeleigene Energie 
verbraucht. So verbleibt nur 
noch wenig Glykogen in der 
Muskulatur. Dieses Reserve­
kohlenhydrat ist jedoch wich­
tig für die Fleischreifung. 

Die Folge: Ungenügende 
Fleischreifung, also zähes 
Wildbret - auch bei jungen 
Hasen. Verbleiben sauber aus­
geweidete Hasen bis zu acht 
Tagen in der Kühlung, dann 
reift das Wildbret soweit nach, 
daß es nach einem verlänger­
ten Schmorprozeß zart und 
saftig wird. OGK 1 
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Jagdpause zum 
Aufbrechen 

t 

A X I S 

Ist für das vormittägliche 
Drücken eine Dauer Jon drei 
und mehr Stunden angesetzt, 
dann wird nach eineinhalb 
bzw. zwei Stunden eine Pause 
von :m Minuten eingelegt. In 
dieser Zeit ist das in Sichtweite 
der Schützen verendete Wild 
von die~en aufzuhrechen, zu­
minde~t aber so zulüften (Eröff­
nen der Bauchhöhle mit Ent­
nahme von kleinem und 
grorkm Gescheide), daß ein 
Verhitzen und eine Verkei111ung 
des Wildbrets amge~chlmsen 
~illtl. Wer das nicht kann, dem 
wird durch die anstellenden Be­
;lInten (aher auch durch be­
nachbarte Jagdgä~te) geholfen. 
E~ i~t absolut \lnter~agt' 

während der i\ufhr\.'chp,ltl~e auf 
anwech~elnde~ Wild zu 
~chiegen. 

Nach dem Treiben sollte das erlegte Wild unverzüglich 
aufgebrochen werden FOTO: 8 . W tNSMANN, S'ElN ' 

7Ulll Streckl'legen tramportiert 
und nach dem Überreichen der 
Brüche an die Erleger unverzüg­
lich zur Wildkammer ver­
bracht. Dort wird von Jagd(lel­
fern, soweit erforderlich, die 
Bauchhöhle mit klarem Lei­
tungswasser ausgespült und das 
Wild nach dem Abtropfen in die 
Kühlkammer gehängt. 

Jagdgäste, die aus der Strecke 
Wild kaufeli wollen, können 
dies am nächsten Morgen tun. 
Eine gute Verfahrensweise, da 
das erworbene Wild inzwischen 
heruntergekühlt ist und somit 
einen Transport ohne Verhitzen 

Unmittelbar nach Beendi­
gung des Drückem wird dann 
da~ zwischen der Aufbrechpau­
~e und dem Jagdende erlegte 
Wild versorgt. Zuvor gelüftete 
Stücke werden vollends aufge­
brochen. Die anstellenden Be­
amten kennzeichnen das erleg­
te Wild, so daR in Zweifelsfällen 
Nachfragen möglich ~ind. übersteht. Steht kein Trinkwasser 

Allc~ Wild wird auf offenen 
Wagen nebencinanderliegend 

Wird Schwarzwild erwor- zur Verfügung, kann die 
ben, ist der ]agdscheininhaber Bauchhöhle mit Küchenpapier 

AUFBRECHEN 

Am hängenden Stück 
D l'r SchuR "Hzt weich, und man weiß genau, daß heim Auf­

hrechen die grüne Brühe durch den Wildkürper laufen 
wird . Also muß das Stück hängend, mit dem Haupt nach un­

ten, aufgebrochen werden, damit die 
wertvollen Teile, wie Lenden und Keulen, 
~auber bleiben. 

Aber wie soll man das im Revier ma­
chen? Ganz einfach - mit einem Rechen 
und einem Spanngurt. Den legt man in 
Kopfhöhe tun einen Baum, hängt den Re­
chen - natürlich ohne Stiel - mit einem 
Fleischerhaken ein, zurrt den Gurt fe~l, 

und schon kann man das Stück mit zwei 
weiteren Flei~cherhaken problemlo'\ auf­
hängen. Dr. Franz-Josef M Fuhrmann 

Auch so läßt sich sauber aufbrechen 
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gesäubert werden 

verpflichtet, die amtliche Tri­
chinenuntersuchung durch­
führen zula~sen und den Nach­
weis hierüber dem Forstamt zu­
zu~enden. Die Trithinenunter­
suchung von Schwarzwild, das 
an Privatpersonen und Gast­
stätten abgegeben wird, wird 
vom Forstamt veranlaßt. Die 
Kosten hierfür hat der Käufer zu 
tragen, der eine Kopie der Re­
stäligung der Unter~lIchung er­
hält. 

Andernorts, wo die einzel­
nen Jagden nicht mehr al'\ zwei 
Stunden dauern, wird ander~ 

und ,HIS wildbrethygienischer 
Sicht ebenfalls korrekt verfah­
ren. Das erlegte Schalenwild 
(meist kaum länger al" 60 bis 90 
Minuten verendet) wirdunauf-

~~---_--..--------------------- - -

Wissenswert 

Magen-Darm-Barriere 
Hierunter versteht man einen 
natürlichen, auch beim Men­
schen gegebenen Schutz. Die­
serverhindert, daß sich die im 
Magen und Darm befindli­
chen Bakterien über diesen 
Bereich hinaus weiter verbrei­
ten und infektiös wirken. Eine 
Schwächung des körpereige­
nen Abwehrsystems vermag 
die Magen-Darm-Barriere für 
die Erreger durchlässig zu ma­
chen. Verendet einStückWild, 
dann bricht nach etwa 45 Mi­
nuten die Magen-Darm-Bar­
riere zusammen. 

Die Folge: Millionen von 
Magen-Darm-Bakterien drin­
gen in das umliegende Wild­
bret ein, vermehren und ver­
breiten sich dort rasant. Bei 
den im Wildbret herrschen­
den Temperaturen kommt es 
bei verschiedenen Erregerty­
pen jeweils innerhalb von nur 
20 Minuten zu deren Verdop­
pelung. Die Bakterien schei­
den Stoffwechselprodukte 
aus, die u. a. den Geschmack 
des Wildbrets negativ beein­
flussen (leberartiger Nachge­
schmack). Einige dieser Erre­
ger scheiden zudem Gifte (To­
xine) aus, die man weder 
schmecken noch riechen 
kann, die aber für den Men­
schen gefährlich werden kön­
nen. Dies ist einer der Gründe, 
warum Vieh, das nicht inner­
halb einer Stunde nach der 
Schlachtung ausgeweidet ist, 
verworfen wird. 

Ein sofortiger Zusammen­
bruch der Magen-Darm-Bar­
riere ist immer dann zu be­
fürchten, wenn das Wild nach 
dem Schuß noch längere Zeit 
schlegelt (oft gegeben bei 
Haupt- oder Trägerschuß, 
aber auch bei verunfalltem 
Wild). OGK 

gebrochen eingesammelt. An 
einem zentralen Ort versorgen 
im AuOJrechen geiibte Jagdhel­
fern dann die Strecke. Sie tragen 
auch die Verantwortung dafür, 
daß kein bedenkliche~ Merk­
mal, da~ eine amtliche Flei~ch· 
untemlchung bedingt, überse· 
hen wird. ~ 
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• REVIER- UND JAGDPRAXIS 

Wie auch immer verfahren wird, 
wichtig sind zwei Dinge: Ilie Zeit 
zwischen dem Erlegen und dem 
Ver~orgen des Wildes sollte so 
kurz wie möglich sein, und wer 
auOJficht, ~ollte ~ein Ilandwerk 
auch wirklich ver~tehen. 

Doch das i~t leider längst 
nicht immer der F<l11. Wie scha­
de 7. B., wenn Wildbret von 
Sch<llenwild, das mit Kammer­
Scllllß erlegt wurde, durch An ­
~chärfen von Ge~cheide beim 
Eriiffnen dei lIauchhiihle sn 
~t<lrk verschmutzt wird, d<lß es 
hinterher nicht mehr veriiulkr­
h<lr i~t! 

Niederwild - wildbret­
hygienisches Stiefkind 
Es ist nach wie vor übliLh, bei 
Treibjagden erlegten Ilasenund 
Kanin beim Aufnehmen ledig­
lich die Blase au~zudrücken und 
sie anschliel~end an den Wild­
wagen zu hängen. Federwild 
wird mancherorts gar noch ent ­
gegen den gesetzlichen Vorga­
ben nach alter Viiter Sille am­
gehakelt. 

Zwar gestallet die FlciKhhy­
gieneverordnung (Anlage 2 Ka ­
pitel VI Ziffer 1.1), dal~ Ila~en, 
Kanin und Federwild lInamge­
weidet an einen (Wildverarbei -

Wissenswert 

Transport von Wild 
Die Fleischhygieneverordnung (FIHV) regelt auch den Transport von 
Fleisch und Tierkörpern, die nach dem Schlachten zu kühlen sind. 
Dies gilt sinngemäß auch für erlegtes Haar- und Federwild. So darf 
frisches Fleisch nur bei den vorgegebenen Kühltemperaturen (Scha­
lenwild bei +7° C, Hase, Kanin und Federwild bei +4° C) transportiert 
werden. , 

Dies gilt jedoch nicht für erlegtes Haarwild, das vom Jäger un-
mittelbar an den Verbraucher (Freunde, Verwandte und Bekannte) 
abgegeben wird. 

Im gleichen Gesetz wird darauf hingewiesen, daß Beförderungs­
mittel, die für den Transport lebender Tiere benutzt werden, nicht 
zur Beförderung von Fleisch verwendet werden dürfen. Dies gilt 
auch für Beförderungsmittel, die für den Transport unverpackter ge­
schlachteter oder erlegter Tiere im Fell oder in Federn benutzt wer­
den. Unter Fleisch werden hier vom Gesetzgeber enthäutete Tier­
körper und Teile von diesen verstanden. 

In der Praxis heißt das, daß der Pkw, in dem der Jagdhund, aber 
auch erlegtes Wild transportiert wird, nicht zur Beförderung von ent­
häutetem, zerlegtem Fleisch (Wildbret) benutzt werden darf. Es sei 
denn, daß dieses Fleisch (Keule, Rücken, Blatt etc.) gut verpackt ist 
oder sich in einem geschlossenen Behältnis befindet. 

Um den auch auf Haar- und Federwild sinngemäß anzuwenden­
den Bestimmungen der Fleischhygieneverordnung zu entsprechen, 
ist in der Jagdpraxis folgendes zu beachten: 

Erlegtes Wild sollte so transportiertwerden, daß es auch während 
des Transportes noch weiter auskühlen kann. Dies ist beim Trans­
port im Rucksack nicht gegeben und führt relativ schnell zum Ver­
hitzen des Wildbrets. Als Transportbehältnisse kommen in Frage: 
Wildwanne im Kofferraum (nach jedem Transport geSäubert), Wild­
wagen (für Hase, Kanin, Federwild - auch wenn sie bereits ausge­
weidet sind), Anhänger mit Abdeckplane (sofern Staubbeeinflus­
sung zu befürchten ist). Wird Wild auf einem am Fahrzeug befestig­
ten Gestell transportiert, dann sollte man dafür sorgen, daß die of­
fene Leibeshöhle mit einer Plane locker abgedeckt wird, um das Ein­
dringen von Staub zu vermeiden. Keinesfalls darf Wild übereinan­
dergestapelt transportiert werden. Einzeln nebeneinander liegend 
oder hängend sind die Alternativen. Wann immer es geht, sollte die 
Bauchhöhle gespreizt sein. OKG 
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ZUSATZ IM KANISTER 

Immer sauberes Wasser 

Viele .läger haben einen Wa~serkanister im Auto, um gleich 
nach dem AuOJrechen für "klare Verhältnisse" sorgen zu 

können. Doch wenn das kostbare Naß längere Zeit bei hohen 
Temperaturen im K<lnister i~t, wird e~ brackig, Algen bilden 
sich, und die Keimzahlen erreichen astronomische Höhen. 

Dies k<lnn man leicht und dauerhaft verhindern, wenn 
man einige Was~erentkeimungstablelten in den K<lnister gibt. 
M<ln sollte darauf achten, daR e~ ~ich um ein Präparat auf Sil­
berbasis handelt (z. B. Micropur). Bei Chlortabletten hält die 
Wirkung nämlich nicht so lange an, und zudem schmeckt d<l~ 
Wa~~er danach ab~cheulich. Mit den Silbertabletten aber, diE 
man in jeder Apotheke bekommt, bleibt das Was~er monate­
lang frisch. Jürgen Hofl 

tung~-) Betrieb geliefert werden 
können. Daran ~ind allerding~ 
besti mmte Voraussetzungen 
gekniipft: 

J)a~ Wild muß möglichst 
bald, ~pätestens innerhalb von 
zwölf Stunden nach dem Erle­
gen dem Wildverarbeitungsbe­
trieb zugeführt werden, wo es 
nach dem Ausweiden durch ei­
nen amtlichen Tierarzt auf be­
denkliche Merkmale und die 
l;enußtauglichkeit untermcht 
wird. 

Da die Einhaltung dieser 
Sonderregelung in der norma­
len jagdlichen Praxis kaum 
möglich ist, kann man wie folgt 
verfahren: Nach jedem Treiben 
wird das gestreckte Niederwild 
von lagdhelfern (unter Aufsicht 
einer in Wildhrethygiene sach­
kundigen Person) oder den 
Jagdgästen selbst wie Schalen­
wild durch . Eröffnung der 
Bauchhöhle ausgeweidet. Da­
bei sincl die inneren Organe auf 
bedenkliche Merkmale zu über­
prüfen . 

Dem Verfasser ist durchaus 
bewußt, daß dies viele aus zwei­
erlei Gründen ablehnen: Ein­
mal verschmutzt man sich die 
Hände (wa~ nicht zu ~ein 

braucht, wenn dünne Auf­
brechhandschuhe getragen 
werden), zum anderen empfin­
den e~ viele Revierinhaber als 
unästhetisch, wenn die ß<luch­
wolle der H<lsen und Kanin 
nach dem Ausweiden mit 

SchweiR benetzt ist oder d<ls I 
derkleid der Fasane im KropO 
reich (wegen des Entfernens ( 
Kropfe~) und im ßauchherei 
(wegen des AlJsweidens) lädi 
ist. 

Es geht auch anders 
Eine nachahmemwerte Verf, 
renswei~e, die allen wildbretl 
gien ischen Erfordernissen l 
recht wurde, praktizierte m 
hereits Ende der 60erJ<lhre in 
nem bekannten, mit I-I<lsen u 
Fasanen gesegneten, südde 
schen Revier (Tages~trecke cl 

700 Stück): 
Das nach jedem ('reiben e 

gesammelte Wild wurde v 
zwei unter der AlJf~icht eil 
Beruf~jägers stehenden ]agde 
ven alJ~geweidet, Ha~enleb( 
(nach Entfernung der Gall( 
bl<lse) und Herzen als von ( 
G<lstronomie nachgdragte 1 
Iikatesse in separaten Behältn 
sen ges<lmmelt. Das Geschei 
kam für den Luderpl<ltz in ein 
Bottich, <lußerdem gab e~ gel 
ge nd Wasserkanister und I 
pierhandtücher, damit m 
sich zwischendurch immer w 
der die '·Iände w<lschen konn 

Das ausgeweidete Wild w 
de auf dem Wildwagen an St, 
gen befe~tigt und zu ein( 
kühlen Rmllll transportiert, ' 
die St<lngen dann in entsp 
chemie I-Ialterungen gehär 
wurden. 

Am Nachmittag wurde led 
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• Hygiene-Standardausrüstung 

Das gehört in jeden Jäger-Rucksack: 

1. Dünne Handschuhe aus Latex 2. Ein zweckmäßiges Jagdmesser 
zum Aufbrechen und Versorgen für das Ausweiden des Wildes, 
des Wildes. (Gibt es im medizini- eventuell auch mit einer spezi-
schen Bedarfshandel, Lieferan- ellenALJfbrechklinge(damitdas 
schrift über Apotheke oder den Gescheide nicht angeschärft 
Hausarzt.) Solche Handschuhe wird) und einer dünnen, fle-
schützen den Jäger vor der xi bien, aufDruck und Zug arbei-
Übertragung von Erregern auf tenden Knochensäge zum 
die eigene Haut (z. B. bei Waid- Eröffnen des Brustbeines und 
wundschuß oder Wildkrankhei- des Schlosses. 
ten). Umgekehrt verhindern sie 
die Übertragung von an den ei­
genen Händen haftenden Erre­
gern auf das Wildbret. (Man den­
ke nur an die Entleerung der Bla­
se nach stundenlangem Ansit­
zen ... ) 

3. Eine funktionelle, ergonomisch 
gestaltete kräftige Aufbrech­
zange oder Knochensäge zum 
Eröffnen des Brustkorbes und 
des Schlosses bei stärkerem 
Wild. 

4. Dünne Plastikfoliezum Ablegen 

lich das unausgeweidete Wild 
aus delll letzten Treiben zur 
SI rl'ckl' gelegt. Der Jagtllll'rr gah 
die Tilge~~trecke bekilllnt, und 
danll trateIl wieder dieJilgdhel ­
fer in Aktion. Noch ehe die Gä­
ste ZUI11 Schüsseltreiben zu~al11-
l11entrafell, waren iluch die letz­
ten Stücke Wild versorgt und 
VOI11 Wildhändler in eillem 
Kühlwilgell ilbgeholt. 

Derartig gute Niederwild­
strecken gibt e~ heute leider 
nicht mehr. U,mo leil hter limt 
sich dil~ Ausweiden nilch jedel11 
Treiben orgilnisieren. Verzich ­
tet miln dariluf, dann kann dil~ 
erlegte Wild zumindest in der 
Mittagspause versorgt odor in 
eine nahe gelegene Kühlkill11-
mer verbracht werden. Späte­
stens ilm Abend des Jagdtage~ 

Diese nützliche Ausrüstung 
braucht wenig Platz 

der Organe, damit diese nicht 
mit dem Boden in Berührung 
kommen und verunreinigt wer­
den. Dies kann bei einer Flei­
schuntersuchung mit einer bak-

~ollte es dann ilusgeweidet wer­
den, Illn ein ge~chl11ackiich ein­
~,1I1drrcie~ und qualilativ 
hochwertiges Wildbret zu ge­
wäh rleisten. 

Übrigem: Wer sich bei \111-

ilmgeweidet zur Strecke geleg­
ten Hasen ~einen Küchenhasen 
ilussucht, der sollte nicht nilch 
delll "Dicksten" greifen, son­
dern nilch dem, der eingefillle-

Streng genommen liegt diese brauchtumsgerecht. Doch wenn die geöffnete 
auskühlen u.nd das wertvolle KI>IJlp'1Wildb,rpt niCht verschmutzen. wird Brauchtum 

-

teriologischen Untersuchung 
der inneren Organe zu Verfäl­
schungen Im Ergebnis führen 
(höhere Keimbelastung!). 

5. Gefrierbeutel (61) zur Aufnahme 
der inneren Organe, um sie vor 
Verschmutzung mit Erregern 
während des Transportes zu 
schützen und insgesamt einen 
sauberen Transport zu gewähr­
leisten. 

6. Während der Insektenzeit ist zu­
dem ein Gaze-Fliegennetz als 
"Ganz-Wildkörperschutz" sehr 
zu empfehlen. Wer schon im 
Sommer ein Stück Wild zum 
Auskühlen in den Schatten 
gehängt hat, weiß, wie schnell 
die Fliegen ihre Chance zur Ei­
ablage nutzen. OKG 

ne Flankcn, ilber einen kriifti­
gen gliltlcn Rückcn ilufweist. 

Der "DiLke" i\1 111 it Sicher­
heit ein ilm Vormittag erlegter 
l'lase, bei dem das Gescheide be­
reits aufgegilst ist und dessen 
Wildbret zu "erhilzen droht, 
der "Dünne" ein ilm Nilchmil­
lilg gestreckter Hase, dessen 
Biluchhilut mit Sicherheit noch 
nicht verfärbt ist. OGK 
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